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PeterStamm:
UngefähreLandschaft,
Roman, Arche Verlag
Zürich2001, 192Seiten,
18,50 €;
Blitzeis, Erzählungen,
Arche VerlagZürich
1999, 143Seiten, 17 €;
Agnes, Roman, Arche
VerlagZürich1998,
160; Seiten, 17 €.

"Man gewöhnt sich
schleichend an eine

Stadt. Irgendwann merkt
man, dassdie Beine

alle Treppen
auswendig kennen.

Vielleicht müsste man
dann weggehen. Ich ging

weg, aber
ich kamzurück."

("Mein Winterthur")

PETERSTAMM

Fremde, die NäheschafftPeter Stammist einer, der
auszog, um das Fremde ken-
nenzulernen. Paris, NewYork,
Chicago, Schweden, Norwe-
gen, Deutschland sind Orte
seiner Wanderjahre, an die er
uns mitnimmt, umuns diese/s
Fremdenäher zubringen.
Mit kurzen Sätzen erzählt

der 1963 im schweizerischen
Weinfelden geborene Autor in
skizzenhaften Bildern Ge-
schichten, die von Liebe und
Tod, Begegnungen und Tren-
nungen, Weggehen und An-
kommen handeln. Peter
Stamms Spracheistleicht und
einfach, klar undintensiv. Sei-
ne Prosabesticht durch Nüch-
ternheit und Präzision. Die
Hauptfiguren beobachten, sie
reden wenig, messen den
kleinsten Gesten und Worten
Bedeutung bei. Jedes Wort, je-
de Geste zählt. Es sind ge-
wöhnliche Personen, die auf
Reisen sind, unterwegs, an-
dernorts, sie scheinen bin-
dungslos. Es wird eine Dis-
tanz spürbar, und normale
Begebenheiten wirken auf ein-
mal befremdlich. Ausgehend
von alltäglichen Situatio-
nen schafft er seltsame, zu-
weilen unbehagliche Stim-
mungen und eine ganz eige-
ne, oft melancholisch−traurige
Atmosphäre.
In Peter Stamms Erzählun-

gengibt esimmer wieder eine
Öffnung hin zum Unbekann-
ten, dasFremde wirdzumThe-
ma, esentsteht nicht wirkliche
Nähe, es sindfremdeZüge, die
ein Gefühl von extremer Nähe
bedingen. Esist, als berührten
sichdieSehnsüchte, ohnesich
tatsächlichzutreffen.
Eine Geschichte aus dem

Prosaband Blitzeis (1999)
bringt ihren Erzähler auf eine
holländische Insel. Er glaubt,
bei seinem Spaziergang am
Strandin dem mit bloßen Fü-
ßen in den Sand gestampften
Wort "Alien" seiner eigenen
Einsamkeit, seiner Fremdheit
auf dieser Welt zu begegnen.
"Alien ... genauso habe ich
mich gefühlt auf dem Rif.
Fremd, als habe die Erde mich
abgestoßen." Tatsächlich ist
diese Inschrift für "Das
schönste Mädchen", so der Ti-
tel der Geschichte, geschrie-
ben, die diesen holländischen
Namenträgt. Indemmehrfach
ausgezeichneten Erzählband
versammelt Peter Stamm in
neun, zumTeil sehr kurzenGe-
schichtendieSehnsüchte, Ver-
letzungen, Wahrnehmungen
von Menschenzwischenzwan-
zig und dreißig. Er kommt auf
den Kern der Gefühle und des
Innernseiner Personen, indem
er Überflüssiges weglässt und
den Text auf das Notwendige
reduziert. Oft ist es das Unge-
sagte, das die Bilder und die
Stimmung der Geschichten
umreißt.

"Agnes ist tot. Eine Ge-
schichte hat sie getötet." Dis-
tanz und Befremdung entste-
hen durch diesen angekündig-
ten Tod bereits in der ersten
Zeiledes RomansAgnes, Peter
Stamms viel gerühmtes und
preisgekröntes Debüt von
1998. Eine traurige Geschich-
te. Faszinierend ausgedacht.
Wunderbar komponiert. Eine
Geschichte, dierealistischund
phantastisch zugleich ist. Sie
erzählt von der Begegnung ei-
nes Schweizer Sachbuchau-
tors undeiner amerikanischen
Physikstudentin i m Lesesaal
der Public Library von Chica-
go. Es beginnt eineeher kühle,
doch faszinierende Liebesge-
schichte, dieimVerbindenden
oft etwas Trennendes spüren
lässt. "Ich schaute sie an und
erkannte sie nicht. Ihr Ge-
sicht erschien mir wie eine
unbekannte Landschaft." ...
"Ichhattedaserste Mal in mei-
nemLeben das Gefühl, etwas

dringe von außen in mich
ein, etwas Fremdes, Unver-
ständliches. Ichbegann, Agnes
zu beobachten, und merkte
erst jetzt, wie wenig ich sie
kannte."
Das Unnahbare, Unbekann-

te wirdin Bilderndeutlich, die
mehr durchdieAuslassungals
durch genau detaillierte Be-
schreibungen entstehen. Freie
Plätze, weißeFlecken, diesym-
bolhaftfür dieKälteundBezie-
hungslosigkeit zwischen den
Figuren stehen. So spricht Ag-
nes von den Kristallgittern, ih-
remForschungsobjekt, vonde-
nenihre Dissertation handelt:
"Das Geheimnisvolle ist die
Leere in der Mitte", sagte sie,
"das, was man nicht sieht, die
Symmetrieachsen."
Agnes spielt Cello undliebt

Malerei. Sie hat keineFreunde,
trifft sich nur mit ihremQuar-
tett, erscheint scheu, fast un-
nahbar. Dennochlässt sichdie
junge Frau auf eine Liebesbe-
ziehung mit demMannaus der
Schweiz ein, der dem Alter
nach ihr Vater sein könnte,
undzieht schonbaldzuihmin
den 27. Stock des Doral Plaza,

wo sie sich von Anbeginn
nicht wohl fühlt. Dieser Ort,
an dem man nicht einmal die
Fenster öffnen kann, beängs-
tigt sie"wieeinedunkle Burg".
Ihr Freund hat ihr einen

Band mit Kurzgeschichten ge-
zeigt, die er vor Zeiten ver-
fasst hatte, und eines Tages
bittet ihn Agnes, eine Ge-
schichte über sie zu schrei-
ben. "Es wäre wie ein Porträt
... Es gibt kein einziges gutes
Bild von mir. Auf dem man
michsieht, wieichbin."
Zuerst zögert er, er hatte

nie Geschichten überlebende
Personen geschrieben –seine
damalige Freundin trennte
sich vonihm, weil sie sichin
einer der Geschichten wieder-
erkannt hatte. Als er sich
schließlich zu schreiben ent-
schließt, beginnen Alltag und
Fiktion sich zu verschlingen,
bis der zuweilen wie besessen
schreibende Ich−Erzähler von
Agnes die Gegenwart erreicht.
Aus der entstandenen Pa-

rallelität bzw. Gegenläufigkeit
derrealenundderfiktivenGe-
schichte ergeben sich die
Spannung und die einmalige
Komposition des Romans. Die
Wahrnehmung der beiden Lie-
benden geht dabei oft völlig
auseinander, undinihrer Vor-
stellungentstehenganz unter-
schiedliche Bilder.
Er denkt die Geschichte al-

so weiter, stößtin die Zukunft
vor. Aneiner Stelle wirdAgnes
garzuseinem"Geschöpf", und
letztlichfindensichfür dieer-
zählte Agnes Schluss 1 und 2.
Die Fiktion, die den Wettlauf
gewinnen soll, stellt amEnde
den bereits zu Beginn dieser
Rahmengeschichte angekün-
digten Tod in Aussicht –
nichts weist dabei darauf hin,
dass Agnes sich wirklichtötet

– dem Leser bleibt, wie gern
bei PeterStamm, diekühle, un-
gefähre Sti mmung einer
Schneenacht.
Esgeht PeterStammbei die-

ser Verwicklung von Leben
und Literatur "um die Kraft
des Vorstellungsvermögens,
also darum, dass wir die Welt
immer nur indirekt wahrneh-
men und nie ganz wie sie ist.
Und dass wir in Beziehungen
immer mit unseremBild einer
Person leben und nie mit der
Personselbst.", oder wie wirin
Agnes lesen: "Schreib eine Ge-
schichte über mich, damit ich
weiß, was Duvon mir hältst."
Normalerweise scheint das

Unspektakuläre, das gleichmä-
ßige Leben des Erzählens
nicht wert zusein. "Es mußet-
was passieren", sagt so auch
der, der Agnesschreibt, "Glück
macht keine guten Geschich-
ten. Glück läßt sich nicht be-
schreiben. Es ist wie Nebel
und Rauch, durchsichtig und
flüchtig." In Blitzeis lässt uns
Peter Stamm lesen "Glück
heißt, das zu wollen, was man
kriegt.", undin seinemRoman
Ungefähre Landschaft ist es
ebenso dieses bescheidene,
offenbar ereignislose Dasein –
wieder erzählt er von einer
jungen Frau, diesmal in Lapp-
land–, das diesen"stillen" Ro-
man durchzieht. Behutsam
zeichnet der Schweizer Autor
das Porträt der 28−jährigenKa-
thrine. Sie arbeitet in einem
kleinen nordnorwegischen Fi-
scherdorf als Zollbeamtin und
kontrolliert Tag für Tag russi-
sche Frachter. Es gibt die
Fischfabrik, das Fischerheim
unddenPubElvekroa. Diekur-
zen Tage des nordischen Win-
ters sind eintönig, der Alltag
scheint unausweichlich, Ka-

thrine überlässt sich dieser
Regelhaftigkeit. Bilder und At-
mosphäre der ungefähren
Landschaft sind von Zwielicht
und den verschwimmenden
Konturen des grenzenlosen
Weißdes Fjells geprägt, durch
das die Heldin mit den Lang-
laufskiern hinaus bis zum
Leuchtturm fährt. Kälte und
Eis und das Ungefähre erin-
nern an die unbekannte Land-
schaft von "Agnes" und des
Chicagoer Winters. Die Spar-
samkeit der Sprache unter-
streicht dabei die scheuen
Charaktere und die karge un-
genaueLandschaft.
In knappen Sätzen umreißt

Stamm die Geschichte: die
Trennung von ihrem ersten
Mann, das Leben mit ihrem
Kind und mit der Mutter, die
Heirat mit demzweiten Mann,
"eine gute Partie", die den-
noch misslingt. Es gibt ein
paar Bekanntschaften, ein Ka-
pitän aus Russland, der eines
Tages verschwunden ist, ein
Däne, auf MontageimDorf, ein
Jugendfreund. Kathrine hat
keine Ambitionen, sie wüsste
nicht, wassie mit einemLotto-
gewinn anfangen sollte, und
doch hat sie angst, bloß zu
"funktionieren", wie dies z. B.
ein Freund von seiner Frau
sagt. Als sich der Schein vom
familiären Glückihrer zweiten
Eheauflöst, beschließt sie, die
niemals südlicher als zum
nördlichen Polarkreis gekom-
menist, wegzugehen. Die Rei-
se in die Fremde führt sie in
den Süden. Bis ins französi-
sche Boulogne. Eine Flucht
aus der vergeblichen Situati-
on, begleitet von Traurigkeit
und Verzweiflung, denn sie
stellt i mmer wieder fest:
"Nichts wäreanders, wennich
nicht hier wäre."
Kathrine schafft es schließ-

lich, Entscheidungen zu tref-
fen, doch die Gleichförmigkeit
verlässt sienicht. Siekehrt zu-
rück, trennt sich endgültig,
holt ihr Kindzurückundzieht
mit ihrem Jugendfreund fort:
"Sie wohntenin Tromsø, Mol-
de, in Oslo... Es wurde Herbst
und Winter. Es wurdeSommer.
Es wurdedunkel undes wurde
hell."
Es gibt in dieser Erzählung

keine(Er−)Lösung, keineErklä-
rungen oder Antworten. Nur
Beobachtungen. Ein fesseln-
des Porträt vor sensiblemme-
lancholischenHintergrund.
"Und noch heute entdecke

ich gelegentlich Straßen,
durch dieich noch nie gegan-
genbin, unddie meinBildvon
der Stadt verändern." ("Mein
Winterthur")

Maria−Theresia
Kaltenmaier
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SAYEDKASHUA

Ich wollte ein
Judesein

Einisraelischer
Palästinenser auf der

Suche nach Zugehörigkeit

Der Filmkritiker und Kolum-
nist Sayed Kashua(*1975) be-
sitzt, wie einFünftel derisrae-
lischen Bevölkerung, als Ara-
ber die israelische Staatsbür-
gerschaft. Formell sinddieara-
bischendenjüdischenIsraelis
gleichgestellt, doch im Alltag
werden sie immer wieder be-
nachteiligt. Auchlebendiebei-
den Gruppen eher neben− als
miteinander und die Araber
verwenden Hebräisch nur zur
Kommunikation mit Juden.
Kashua scheint insofern eine
großeAusnahmezuseinals er
nicht nur bei einer hebrä-
ischen Zeitung arbeitet, son-
dern auch seinen Erstling auf
Hebräischgeschriebenhat.
Inseinemstarkvoneigenen

ErfahrungengeprägtenRoman
lässt er seinen Protagonisten
zwischen den beiden Kulturen
pendeln. Damit gibt er ein
Stimmungsbildderarabischen
Gesellschaft Israels. Er zeigt
die kulturellen Unterschiede
auf undschildert die Diskrimi-
nierungenimAlltag.
Der Ich−Erzähler wächst in

einem nur von Arabern be-
wohnten Dorf auf. Seine Kind-
heit wird mehr durch die Er-
zählungen seiner Großmutter
als durch die politischen Tira-
den seines großmäuligen Va-

ters geprägt. Nach der Grund-
schulzeit erhält er einen der
begehrten Plätze an einer
Schule für Hochbegabte. Dort
erlebt er als einziger Araber
unter lauter jüdischen Mit-
schülern die Unterschiede
zwischen den beiden Kultu-
ren. Er hat nicht nur andere
Tischsitten und Essensge-
wohnheiten, sondern wird
auch wegen seines Akzents,
seiner Kleidungundseiner Un-
kenntnis in Sachen Pop−Musik
gehänselt. Der Protagonist
setzt alles daran, sich so
schnell wie möglich anzupas-
sen, und ist stolz darauf, am
Ende israelischer auszusehen
als jeder durchschnittlicheIs-
raeli. Damit beginnt er aller-
dings auch, seine Herkunft zu
leugnen, undamEnde verach-
tet er siesogar.
Kurz vor dem Abitur wird

ihmjedoch klar, dass er, egal
wie gut seine Notenauchsein
mögen und wie gut er sich
auch assimiliert, zu bestimm-
ten BerufenkeinenZugangha-
ben wird. Als dann auch noch
seine jüdische Freundin auf
Druck ihrer Mutter die Bezie-
hungbeendet, unternimmt der
Ich−ErzählereinenSelbstmord-
versuch. Er resigniert, wird
apathisch und schafft es we-
der, in derjüdischen Welt Fuß
zufassen, nochinseine arabi-
sche Kultur zurückzukehren.
In seinem in Israel stür-
mischgefeierten Romanschil-
dert der Autor denungelösten
Konflikt, demdie israelischen
Araber immer wieder ausge-
setzt sind. Er tut dies in kur-
zen, lakonischen Sätzen, die
die Tristheit und das monoto-
ne Leben des Protagonisten

widerspiegeln. Der Romanver-
zichtet auf Schuldzuweisungen
und bietet auch keine Lösun-
gen. Er verschafft den LeserIn-
nenlediglich einen Einblickin
einen Teil des israelischen All-
tags und vermittelt ihnen ein
Gefühl von den Schwierigkei-
ten, mit deneneine Minderheit
tagtäglichfertig werden muss.
Diefragmentarischaneinander
gereihten Monologe zeugen
von präziser und unbestechli-
cher Beobachtungsgabe und
bieten damit eine Menge Dis-
kussionsstoff und Anregung
zumNachdenken.

NellyRech−Eirich

SayedKashua: Tanzende
Araber, Romanausdem
Hebräischen("Arawim
rokedim", ModanPubli-
shingHouse, Moshaw
Ben−shemen2002)von
MiriamPressler, Berlin
Verlag2002, 279S.,
19,00 €.

NAGIB MACHFUS

Ägyptenfür
Einsteiger

54 kurze Portraits − Spiegel-
bilder− hat Nagib Machfus vor
dreißigJahreninloserFolgein
einer Fernsehzeitschrift veröf-
fentlicht, bevor die Geschich-
ten 1972 zu einem Band zu-
sammengefügt wurden. Nun
liegen sie in deutscher (und
bemerkenswerter) Überset-
zungvonDoris Kilias vor.
Die zunächst zusammen-

hanglos anmutenden, chrono-
logisch nicht geordneten Ge-
schichtenfügensichnachund
nach zu einer Autobiographie
der besonderen Art zusam-
men. Er erzählt von seinen
SandkastenfreundenundKom-
militonen, voneminenten Per-
sönlichkeiten des ägyptischen
Lebens, Politikern, Schriftstel-
lern undauchvonFrauen, die
er geliebt hat. Es entsteht ein
faszinierendes Bild der ägypti-
schen Gesellschaft. Die des
Arabischen weniger Mächti-
gen werdenzunächst wohl da-
zu neigen, die komplizierten
Namenzuverdrängen, was al-
lerdings keine gute Idee ist,
denndieFigurentauchennach
und nach immer wieder auf.
Das macht den besonderen
Reiz des Buches aus, sollte
abervonAnfangan mit der nö-
tigen Konzentration verfolgt
werden, damit mandieteilwei-

se pikanten und erstaunlich
offenherzig geschriebenen Ge-
schichten auch gebührend
und richtig einordnen kann.
Bisweilen verwirrend sind die
vielenDetailsausderjüngeren
ägyptischen Geschichte, von
der man beschämt feststellt,
dass man sie viel zu wenig
kennt, obwohl dies eine der
Grundvoraussetzungen für
das Verständnis der aktuellen
EntwicklungimNahen Osten
wäre. Zumsofortigen Nachle-

senundKundigmachengibt es
aber i m Anhang zahlreiche
weiterführende Anmerkungen.
Fast geschwätzig plaudert
Machfusaus demtiefstenNäh-
kästchen, und die Aktualität
dessen, was er da vor dreißig
Jahrenbeschriebenhat, ist ge-
radezu bestechend, z.B. was
die Stellung der Frau in der
arabischen Welt anbelangt.
Die Illustrationen zu diesem
ungewöhnlichen Buch − wun-
derbare Portraits von den da-
rin vorkommenden Personen,
dieesschonfast zueinemklei-
nen Kunstband machen –,
stammen von dembekannten
ägyptischen Maler Saif Wanli.
Spiegelbilder ist optisch wie
intellektuell sehr anspre-
chend, höchst exotisch, ein
bißchenerotisch, nochimmer
aktuell undsehr unterhaltsam!

SuzanneKönig

Nagib Machfus: Spiegel-
bilder, ausdemArabi-
schen("Al−Maraya",
Kairo, 1972)vonDoris
Kilias, Unionsverlag
Zürich2002, 315S.,
29,80 €.

MICHELE DESBORDES:
Litanei der Einsamkeit
(gha) − An ei nemverschneiten Abend Ende des 18. Jahrhun-
derts, naheei nemDorfi n der Umgebungvon Nantes, kl opft ei n
Mulattenjungean die Hütte ei ner alten Frau und übergi bti hr ei n
Bündel Briefe. So erfährt sie, dassi hr vor zwanzig Jahren aus-
gewanderter Sohni n die Hei mat zurückgekehrtist. Er hatte auf
i hr Drängen hin versucht, sich i n den Kolonien ei n besseres
Leben aufzubauen. Nach mühsamer, schier endloser Suche
fi ndet er Ländereien, auf denen er Kaffee, I ndigo und Zucker-
rohr anbaut. Doch so hart er auch arbeitet, er muss um das
Überleben kämpfen und verliert schließlich seinen ganzen Be-
sitz. Er ist gezwungen, ei ne Stelle als Buchhalter auf ei ner
Plantage anzunehmen. Schon bald wird er sei nen Arbeitgebern
jedoch unbequem, weil er über die nichti mmer ganz korrekten
Vorfälle auf der Plantage viel zu genau Buchführt. Nach sei ner
Entlassung sieht er kei nen Ausweg mehr und kehrt nach den
vielen Jahren der Not und der Ei nsamkeit i mExil i n sei ne Hei-
mat zurück, wo er schließlich unweit der Hütte sei ner Mutter
stirbt.
Es si nd die Nachbarn der alten Frau, die diese trauri ge Ge-
schichte erzählen. Nur langsamkristallisiert sich das Gesche-
hen vor ei nemHintergrund aus Nacht, Schnee und Ei nsamkeit
heraus. Der Erzählton eri nnert an ei ne Litanei, durch die Wie-
derholung dersel ben Wendungen und den verhaltenen Rhyth-
mus der Erzählung werden die Mühen und Plagen des Lebens
dies− undjenseits des Ozeans verdeutlicht.

Wenn Sie dieliterarischen Aktivitäten
von"Lieszeechen" (Lesungen und

ExLibris) unterstützen wollen, werden
Sie einfach Mitglied des Vereins.
Es genügt, Ihren Beitrag ab 15 €
auf das Postscheckkonto
LU33 1111 1260 7269 0000

"Lieszeechen asbl" zu überweisen.

Die ganze Faszination der
arabischen Welt entfaltet

sichin denkurzen
Geschichten des

ägyptischen Literatur-
Nobelpreisträgers
Nagib Machfus

ANTONIAS. BYATT:
Geschichten von Feuer und Eis
(sk) − Sechs Erzähl ungen enthält dieser klei ne Band der erfol g-
reichen Autori n, die mit zahlreichen Literaturpreisen ausge-
zeichnet wurde. Die Verfil mung i hres Romans "Besessen" war
kürzlich hierzulandei mKino zu sehen. Höchst unterschiedlich
si nd die Geschichten, die sie erzählt, sowohl i n der Themen-
auswahl als auch i mStil. I n "Krokodilstränen" ni mmt ei ne Frau
den plötzlichen Todi hres Mannes zumAnlass, sich nach Süd-
frankreich abzusetzen, wo sie auf ei nen anderen "Ausstei ger"
trifft, der den Bruch in seinemLeben zu überwinden versucht.
Amgel ungensten si nd die bei den fol genden Geschichten. Ei ne
Lamie i n den Cevennen ist das Wesen zwischen Fisch und
Fleisch, das ein zurückgezogen lebender Maler ei nes Tages i n
sei nem Pool entdeckt. Sie kann durch ei nen Kuss von i hmzu
menschlichemLeben erwachen, aber auf der Suche nach dem
perfekten Blauton ist er nur an dem unglaublichen Farbspek-
trumihres Körpersi nteressiert. "Hei ß und kalt" ist ei n wunder-
bares Märchenfür Große; es geht umdie Liebe zwischen ei ner
Eispri nzessin und ei nem Wüstenpri nzen, die für i hre Liebe
ei nen Ort fi nden müssen, an dem sie bei de leben können.
"Die Penneri n" ist eigentlich ei ne englische Touristi n, die sich
auf ei nemShoppingtri pi n ei ner asiatischen Stadt verläuft, i hre
Gruppe verliert und ausgeraubt wird. Auch wenn die gefühl-
te Temperatur bei m Lesen der jeweili gen Geschichten nicht
i mmer schwindel nde Höhen erreicht, spiegelt dieser schma-
le Band die Erzählkunst der britischen Autori n ei ndrucks-
voll wider.
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PAOLOFERRUCCI &GIACOMOLEONELLI

Gefährliche
Experi mente

Emilio Mazzahofft auf
eine Nachricht vonseiner
Frau Claudia. Stattdessen

erfährt er, dasssein
Nachbar ermordet wurde.

Professor De Bellis, passio-
nierter Sammler alchimisti-
scher Schriften, ist mit einem
stumpfen Gegenstand nieder-
geschlagen worden. Ob Geld
fehlt, bleibt unklar, doch sind
offenkundig Teile seiner wert-
vollen Bibliothek verschwun-
den. Einige verschlüsselte Do-

kumente werden in Holzkas-
setten aufgefunden. Da sie
möglicherweise zur Aufklä-
rung des Falles beitragenkön-
nen, wendet sichStaatsanwalt
Pierleoni an Mazza, der ihm
als Experte für alte Schriften
und Kryptografie bekannt ist.
Bei seiner Arbeit stößt Mazza
auf alchi mistische Abhandlun-
gen und Formeln, aber auch
auf Erotika.
Während Mazza über das

mögliche Motiv des Täters
nachgrübelt, gibt es weite-
re Tote, diesmal im Umfeld
des Drogentherapiezentrums
Montesavino. Die Gerüchtekü-
che läuft auf vollen Touren,
und der Leiter des Zentrums,
Domenico Querzoli, hat größ-
te Mühe, sichgegendie Vorur-
teile zu wehren, die über ihn
und seine EinrichtungimUm-
lauf sind.
In den folgenden Wochen

lernt Mazza die charmante Al-
bachiara Felluga kennen, die
einReisebüroinRimini besitzt
und De Bellis zuihren Kunden
zählte. Eine andere Bekannt-
schaft ist der Journalist Luca
Baschetti vom"Ecodi Rimini",
der sichüber die Langsamkeit
von Polizei und Staatsanwalt-
schaft aufregt. Baschetti über-
redet Mazza, die Dinge ge-
meinsametwas zubeschleuni-
gen. Ihre Recherchenergeben,
dass sich De Bellis offensicht-
lich nicht nur theoretisch mit
Alchimie beschäftigt hat
In der ersten Hälfte des Kri-
mis bauen Ferrucci &Leonelli
sozusagen die "Versuchsan-
ordnung" auf, umimalchimi-
stischen Bild zu bleiben. Im
mittleren Teil spielen sie ver-
schiedeneVariantenvonExpe-

rimenten und Lösungsansät-
zen durch, bevor sie das Tem-
po in den Schlusskapiteln
deutlichanziehenund mit eini-
gen Knalleffekten aufwarten.
Auch wenn den beiden Auto-
ren, Betriebsberater der eine,
Dozent für Recht und Wirt-
schaft der andere, an tief
schürfenden psychologischen
Studien nicht gelegenist, wir-
ken die Romanfiguren doch
plausibel.
Fazit: Tod eines Alchi-

misten, der erste Roman von
Ferrucci &Leonelli, dievonei-
nigen italienischen KritikerIn-
nen bereits als Nachfolger
des Erfolgsduos Fruttero &
Lucentini gehandelt werden,
stellt eine solide handwerkli-
che Leistung dar und bietet in
der Übersetzung von Ingrid
Ickler unterhaltsame Lektüre
nach einem mörderischen
Arbeitstag.

Angela Wicharz−Lindner

PaoloFerrucci &
GiacomoLeonelli:
TodeinesAlchimisten,
ausdemItalienischen
("Omicidi Particolari",
EdizionePiemmeCasale
Monferrato2000)von
IngridIckler, Scherz
VerlagBern2003, 320S.,
19,90 €.

ELKE SCHMITTER

Leerlaufi m
Kulturgetriebe

Die deutsche Provinz war
Schauplatz des

aufregenden Debüt-
romansvon Elke

Schmitter. Inihrem
neuen Buchfühlt sie der

hauptstädtischen
Künstler− undIntellek-

tuellenszene
den- reichlich

schwächlichen− Puls.

"Leichte Verfehlungen" ist
die Geschichte einer Handvoll
Frauenumdie Vierzig, diesich
imDunstkreis der Berliner Uni-
versität bewegen. Als Kultur-
journalistin, Promotionsan-
wärterin, Galeristin und Haus-
frau wider Willen oszillieren
sie zwischen Vernissagen, De-
battierzirkeln und profanem
weiblichemAlltag; sie ereifern
sichüber den Wert des Eigent-
lichen bei Derrida und die Zu-
schreibungen des Begehrens
bei Schnitzler; sie sindin den
falschen Mann verliebt oder
haben ihn schon geheiratet;
sie schämen sich, ihre Putz-
fraufür sich putzen zulassen
und lassen einen Lehrauftrag
sausen, umeinespäteSchwan-
gerschaft zukultivieren.
Eine Welt des gehobenen

linkenKünstler− undIntellektu-
ellentums, in der sich die Au-
torin Elke Schmitter, frühere
Chefredakteurin und Kultur-
ressortleiterin der taz, wohl
bestensauskennt. DaßSchmit-
ter nicht nur eine überzeugen-
de Literaturkritikerin, sondern
selbst eine herausragende Li-
teratin ist, hat sie übrigens
schon mitihremerstenRoman
klar bewiesen.
"Das ist Prosa, die mich in

höchstemMaßefasziniert," so

Marcel Reich−Ranitzki über
"FrauSartoris", die Geschichte
eines Ehebruchs in der Pro-
vinz. "Ichbinglücklich, einsol-
ches Buchgelesenzuhaben."
Auchin "Leichte Verfehlun-

gen" findet man viele der an
Schmitter gelobten Eigen-
schaften wieder − scharfe Be-
obachtung, geschliffene Spra-
che und ein erzählerisches
Temperament, das oft regel-
rechte Feuerwerksqualitäten
entfaltet. Wie sie die Einsam-
keit und Qual einer Frauschil-
dert, die, angeschlossenanei-
nen Wehentropf, eineKranken-
hausnacht hindurch auf das
Eintreten ihrer Fehlgeburt
warten muss, dasist sointen-
siv und lakonisch geschrie-
ben, wie es gerade noch zu-
sammengeht, ein ungemein
weibliches Schreibeninlitera-
rischer Höchstform.
Was Gesamtkonzeption, Fi-

guren und Hintergrund an-
geht, ist das Buchjedoch nur

wenig überzeugend, fast muss
man sagen, etwas langweilig
geraten. Vor allemeines zehrt
gewaltigander Leselaune: das
unermüdliche, gleichwohl lust-
lose Rotieren der Protagonis-
tinnen im hauptstädtischen
Kulturgetriebe, ihr ständiges
Debattieren auf angestrengt
hohemakademischemNiveau,
all das G‘schaftelhuberische,
Wichtigtuerische und saftlos
Inzestuöse eines universitären
Mikrokosmos, in demsich al-
les nur umangesagte Namen
dreht. Das Ganze dargeboten
mit demwohligenBehagender
InsiderinundohneeinenSprit-
zerIronie.
So bleiben Selma, Angelika,

Bettina und Marlene blasse Fi-
guren, deren Geschicke uns
wenig berühren. In einen trü-
benSchleier aus Ennui undAr-
roganz gehüllt, stolpern sie
durch termingespickte Tage.
Talarenmief liegt auch auf ih-
ren Eskapaden und Affairen;
selbst Masturbieren hat etwas
von Oberseminar.
Was ist manfroh, dass man

der Universität mit Mitte
ZwanzigLebewohl gesagt hat!
Dasi mmerhinist einepositi-

ve Wirkung der sonst nur we-
nig lohnenden Lektüre dieses
Buchs.

Dorothea Graf

ElkeSchmitter: Leichte
Verfehlungen, Roman
BerlinVerlag2002, 310S.,
19,90 €.

JORGE FRANCO:
Die gehei mnisvolle Rosario Tijeras
(ua) - Schon als klei nes Mädchen wird Rosari o mit der i n Me-
dellín herrschenden Gewalt konfrontiert. Von der überforderten
Mutter kann sie kei ne Hilfe erwarten, umso mehr sorgt sich der
Bruder Johnefe umihren Schutz. Aber Rosari o lernt schnell,
sich sel bst zu vertei di gen und sich für begangenes Unrecht zu
rächen. I hr Talent wird vom Kartell entdeckt und für dessen
Zwecke genutzt. Deshal b muss Rosari o von Zeit zu Zeit unter-
tauchen. Jedes Mal nach ihremrätsel haften Verschwinden ist
sie ungewöhnlich dick. Die Zusammenhänge werden auch den
beiden Freunden Emili o und Antonio schnell klar. Mit Emili o
geht sie i ns Bett und mit Antonio kann sie alles bereden, aber
Antonio kann nicht über sei ne Liebe zu ihr sprechen.
Die ungewöhnliche Dreiecksbeziehung stehti m Mittel punkt des
klei nen, aber fei nen Romans. NachdemRosari oschwer verletzt
i ns Krankenhaus ei ngeliefert wurde, eri nnert sich der I ch−Er-
zähler Antonio an die gemeinsamen Jahre mit Rosario. Es ent-
steht ei n schillerndes Bil d ei ner Frau, die zwar über Leichen
geht, aber nichts höher schätzt als Freundschaft. Auch wenn sie
i mLuxuslebt, ist sie sichi hrer Armut stets bewusst. Mit Rosa-

ri o Tijeras hat Jorge Franco
eine Frauenfi gur geschaffen,
die der Leser nicht so schnell
vergisst.

JURI RYTCHEU: Der letzte Schamane
(nre) − I n allen sei nen Romanen macht der Autor Juri Rytchëu
sein tschuktschisches Volk, dasi mäußersten Norden Sibiriens
lebt, zumzentralen Thema. I n seinemneuesten Buch geht der
Autor zurückzu sei nen kulturellen Wurzeln. Begi nnend mit dem
Schöpfungsmythos sei nes Volkes, erzählt er von der Urmutter
Nau und dem Stammvater Mlakoran, bevor er die Ankunft der
ersten Russen i m Jahr 1648 und die später fol genden Kriege
beschrei bt. Besonders ausführlich aber schil dert Rytchëu am
Ende das ungewöhnliche Leben sei nes Großvaters Mletki n.
Zum Schamanen ausgebil det, lernt dieser zunächst Russisch
und heuert später auf einem amerikanischen Walfänger an.
Nachdemer 1893 bei der Weltausstell ungi n Chicagoalsleben-
des Exponat aufgetretenist, kehrt er an sei nen Hei matort Uëlen
zurück. Dort kann er jedoch nicht verhi ndern, dass die Bolsche-
wiken die kulturellen Grundlagen sei nes Stammesfast vollstän-
di g zerstören. Schon bald nach der Geburt sei nes ersten En-
kels, den er Rytchëu – der Unbekannte – nennt, wird Mletki n
von einemSowjetkommissar hi nterrücks erschossen.

ist Rytchëus bisher dichtestes Werk. Es
liest sich nicht nur spannend, sondern bietet auch jede Menge
ethnologische Beschreibungen und geschichtliche I nformatio-

nen, sowie ei ne gehöri ge Por-
ti on Kritik an den vermei ntlich
so zivilisierten Russen und
Amerikanern.
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LYNN SCHOOLER:
Die Spur des Blauen Bären
(nre) − Schon als Jugendlicher kamLynn Schooler mit sei nen
Eltern nach Alaska. I nzwischen hat er sich i n Juneau, i m Süd-
osten Alaskas, niedergelassen. Von hier aus begleitet er als re-
nommierter Expeditionsführer Kamerateams und Fotografen
zu den schönsten Plätzen sei ner Hei mat oder fährt mit i hnen
auf Walbeobachtungstour.
I mFrühjahr 1990 wird er von Michio Hoshi no, ei nemrenom-
mierten japanischen Naturfotografen, zum ersten Mal ange-
heuert. Beide Männer verbi ndet die Liebezur Natur und so ent-
wickelt sich schnell ei ne Freundschaft zwischen i hnen.
Schooler zei gt dabei sei nemFreund die spektakulärsten Natur-
schönheiten Alaskas, während Michioi hmKenntnisse über Fo-
tografie und den Blickfürs Detail vermittelt. So oft wie möglich
unternehmen sie nun Touren mitei nander. Dabei wird die Su-
che nach einem blauen Bären (ei ne höchst seltene Abart des
Schwarzbären) schon fast zur Obsession für sie.

schil dert virtuos die Gletscherland-
schaft Alaskas, wobei der Autor auch i mmer wieder I nforma-
ti onen über die Natur, die Geschichte sei nes Landes oder die
Mythen der Urei nwohner ei nflicht. Vor allem aber beschrei bt
der Roman die Geschichte ei ner Freundschaft, die durch den

tragischen Tod des Fotografen
ei n jähes Endefi ndet.

BRIGITTE GIRAUD: AmRand des Abgrunds
(awl) − Ei ne Frau verabschiedet sich von i hrem Mann, umkurz
nach Paris zufahren. Bei i hrer Rückkehr erfährt sie, dass er tot
ist. Verungl ückt mit ei nemgeliehenen Motorrad. Zwanzig Jah-
re hat sie mit Claude verbracht, und von ei nem Moment zum
anderenteilt sichi hr Lebeni n ei n Vorher und ei n Jetzt. "Vorher
war alles hell, strahlend, leicht, sel bstverständlich." Jetzt ist
der Kopf der Frau leer. Sielebt außerhal b der Zeit, wie ei n Me-
teorit, der sich von sei nemPlaneten gelöst hat und nun ziell os
durch den Weltraumschießt. Doch sie mussamLeben blei ben,
des gemeinsamen Sohnes wegen. Sie muss demAchtjähri gen
die schreckliche Wahrheit sagen, obwohl sie sel bst nicht daran
glauben kann: Den ganzen Tag über hört sie das Geräusch des
herannahenden Motorrads.
Bri gitte Giraud, 1960 i n Sidi Bel−Abbès (Algerien) geboren,
verl or i hren Mann, als sie i n Paris ei n Buch vorstellte. I n

zeichnet die Autori n i n dürren Sätzen auf,
wie sie die sieben Tage überlebt, die zwischen Unfall und Beer-
di gungvergehen. Alles, wasi hr gebliebenist, si nd nackte Wor-
te, an die sie sich klammert "wie an ei n rettendes Floß". Worte,
die vielleicht auch andere Menschen trösten, deren Leben so

jäh zerbricht wie das i hre. Al-
len übri gen mögen sie als ei n-
dri ngliches Memento mori
dienen.

CLAUDIASCHREIBER

Schwein gehabtSchweine alleinreichen
nicht zumGlücklichsein

Emmalebt allein auf einem
Bauernhof, fernjeder Zivilisa-
tion, in völliger Harmonie mit
ihren Tieren. Im Haus selbst
ist alles verdreckt, verstaubt
und in Verwesung begriffen,
dochdasstört Emmanicht. So
egal ihr der Haushalt ist, so
wichtig ist ihr das Wohlbefin-
dender Tiere− schließlich war
eine Sauihre Ziehmutter. Lie-
be und Zuneigung hat Emma
nicht vonihrer Familie erfah-
ren, sondern nur von den Tie-
ren. Bisihr Maxregelrecht vor
die Füße fällt. Maxist in Din-
gen Ordnung und Sauberkeit
genau das Gegenteil von Em-
ma. Deshalb hat er eigentlich
bisher gar nicht richtiggelebt.
Ist seine Krebserkrankung
nicht die unweigerliche Folge
davon? Um endlich einmal
richtig zu leben, erleichtert
Max seinen besten Freund
Hans umeinige Tausend Dol-
lar. Bei der Flucht katapultiert

ihn ein Unfall auf Emmas Bau-
ernhof. Emmafindet sofort Ge-
fallen an Max, aber auch am
Geld. Ob es ihr wohl gelingt,
beides zu behalten? Hans hat
Max' Spur aufgenommen, daes
wegen seiner dubiosen Ge-

schäfte lebenswichtig für ihn
ist, das Geld zurückzube-
kommen.
Mit ihrer unkonventionellen

Lebensweise steht Emma, die
als Kind unter der Brutalität
des Großvaters, der Gleichgül-
tigkeit der Mutter und der
Feigheit des Vaters zu leiden
hatte, außerhalb der Dorfge-
meinschaft. Mit Max kann sie
endlichüberall diese Dingere-
den. Zwischendenbeidenent-
wickelt sich eine bittersüße
Romanze. Emma weiß, wie es
gesundheitlichumMaxsteht
Mit Witz und Humor, Origi-

nalität undPhantasie hat Clau-
diaSchreiber einkleines Meis-
terwerkgeschaffen, indemLa-
chen und Weinen, Komik und
Ernst oft aufeinander folgen.
Diese Emma hat alles, umdie
Sympathie des Lesers zu ge-
winnen.
Fazit: ein Roman, den man

erst wieder aus der Handlegt,
wenn man amEnde angelangt
ist.

Uschi ArensClaudiaSchreiber:
Emmas Glück, Reclam
VerlagLeipzig2003,
188S., 14,90 €.

JOHNVERMEULEN

Über die Vorliebefür vorbildliche
Heilige und die Torheit
der Menschen

(ali) − In dem Roman Der
Garten der Lüste schildert
John Vermeulen die Lebensge-
schichte des flämischen
Künstlers. Der kleine Jeroen
vanEyckfängt sehrfrühanzu
malen und zu zeichnen, ange-
leitet von seiner Schwester,
die wohl eine der wichtigsten
Personenin seinemLebenist.
Dies wird deutlich, als Hie-
ronymus verzweifelt um sie
kämpft, nachdemsie der He-
xerei angeklagt wird.

Seine künstlerische Bega-
bung verdankt Bosch demVa-
ter und dem Großvater, die
beide bereits als Malerfür die
Kirche arbeiteten, allerdings
mit weniger ketzerischen Ab-
sichten. Vermeulen gelingt es,
das Leben des Malers zu ei-

nem spannenden Roman zu
verarbeiten, obwohl manrela-
tiv wenig über seine Persön-
lichkeit weiß. Der Autor er-
möglicht es seinen Lesern
auch, denfaszinierendensym-
bolischen, ja surrealistischen
Stil etwas besser zu verste-
hen. Die Art und Weise, wie
Hieronymus mit seinen Wer-
ken die Kirche hinters Licht
führt, indemerversteckteBot-
schaften über Magie oder Al-
chi mie und ketzerische Moti-
ve einbaut, ist äußerst ge-
schickt – das Wissen darum
spornt den Leser an, Boschs
Bilder genauer zu betrach-
ten. Die wohl faszinierendste
Beschreibungin diesemBuch
handelt davon, dass Hierony-
mus sich in manchen Bildern
selbst darstellt, damit er nach

seinem Tod über sie wachen
kann.
Interessant und aufschluss-

reich ist John Vermeulens
Schilderung der Todsünden
und Höllenstrafen der damali-
gen Zeit. Einsehr empfehlens-
werter Roman, der mit viel
Witz ins Deutsche übersetzt
wordenist und, daer seineLe-
ser nicht mit akademischen
Phrasen bombardiert, auch
für Nicht−Künstler sehr geeig-
netist.Auch heuteverfehlensie

ihren besonderen Effekt
auf den Betrachter nicht:

die Bilder des
HieronymusBosch

LEON DE WINTER

ImStrudel der Gefühle
Einekunstvolle
Verflechtung

unterschiedlicher
Themen undzudem
gut erzählt –was will

man mehr?

ausfindig machen, das er, von
Trauer überwältigt, zur Trans-
plantation freigegeben hat.
Schließlichtaucht noch seine
erstegroßeLiebeundCousine
Linda mit einemtibetanischen
Mönch auf und versucht ihn
von der tröstlichen Idee der
Reinkarnation zu überzeugen,
nicht ohne Hintergedanken,
wie sich später herausstellen
soll.
Mit Mirjams Todgerät Joop

in einen Strudel der Gefühle
und Konflikte, der sein bishe-
riges Leben auf den Kopf
stellt. Anrührend, aber ohne
melodramatisch zu werden,
beschreibt de Winter den Ver-
lust der Tochter. Die sich zu-

Am22. Dezemberführendie
verschiedensten Umstände
dazu, dass Mirjam an ihrem
17. Geburtstag bei einem Mo-
torradunfall ums Leben
kommt. Zufall oder Schicksal?
Ihr Vater, Joop Koopmann
lässt dieletztengemeinsamen
Momente mit Mirjam Revue
passieren. AmselbenTagtrifft
er auch einen alten Jugend-
freund wieder, der ihn bittet,
für den israelischen Geheim-
dienst Mossadeinen Marokka-
ner auszuspionieren. Joop
nimmt nach einigem Zögern
den Geheimdienstauftrag an,
nicht zuletzt weil er Geld
braucht. Damit will er den
Empfänger von Mirjams Herz

Leonde Winter: Malibu,
RomanausdemNieder-
ländischen("Malibu")
von Hanni Ehlers,
DiogenesVerlagZürich
2002, 417S., 22,90 €.

spitzende Geheimdienstaffäre
bleibt nicht ohne Komik und
Spannung zugleich und mit
Linda fließen fernöstliche
Weisheiten ein. Mitten drin
Joopundder Leser. De Winter
gelingt es, die verschiedenen
Themenauf recht unterhaltsa-
me Weise zu verknüpfen. Ein-
zige Kritik: Zum Schluss des
Romans geht alles fast zu
schnell, während im ersten
Teil doch ein paar Längen zu
bemängeln sind. Mit "Malibu"
hat Leonde Winterseinbisher
bestes Werkabgeliefert.

Uschi Arens

JohnVermeulen: Der
GartenderLüste. Roman
überLeben undWerkdes
HieronymusBoschaus
demNiederländischen
("Detuinderlusten",
Romanoverhetlevenen
werkvanJeroenBosch,
Het SpectrumB.V.,
Utrecht 2001)von Hanny
Ehlers, DiogenesVerlag
Zürich2002, 592S.,
24,90 €.


